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> � 33 Thementafeln, Zähringerthemen nach Kategorien, 
mit Stellwandsystem

> � 33 Aufsteck-Siegel für Thementafeln (Kategorie und Tafel-Nr.)
> � 10 „Mythos oder Wirklichkeit?“-Banner mit Mythen und Zitaten 

(inkl. Aufsteller)
> � Actionboundspiel als QR-Code
> � Laufschrift-Medium mit FakeNews

Lieferumfang zur Auswahl (max.):

> � 25 Stück: Trend Systeme Textil-Spannrahmen 
Aluminium matt eloxiert, 40 mm stark, 1.100 x 2.200 mm B x H, 
je 2 Aufstellfüße, beidseitig bespannbar

> � 33 Digitaldruck auf Baumwollstoff B1, Konfektion mit 
Gummikederlippe, 14 x 4 mm

Stellwandsystem:

Die Ausstellung umfasst insgesamt 33 Thementafeln, die als Textil-
druck auf maximal 25 Spannrahmen gezeigt werden können:
– � einseitige Bespannung (wenn Thementafel an einer Wand stehen 

muss und nicht beidseitig einsehbar sein kann)
– � beidseitige Bespannung (wenn zwei Thementafeln von vorne und 

von hinten einsehbar sind; im Raum stehend)

> � D.h. wenn Sie alle 33 Thementafeln zeigen wollen und diese eher 
an Wänden stellen möchten, können Sie maximal 21 Spannrahmen 
einseitig bespannen; mindestens 8 Thementafeln müssten dann 
jedoch auf 4 Spannrahmen gezeigt werden (jeweils beidseitige 
Bespannung) und im Raum beidseitig einsehbar sein.

> � Je mehr Thementafeln Sie zeigen, desto weniger können Sie die 
Spannrahmen einseitig bespannen.

Technische/räumliche Planung:



Auf den nächsten Seiten erhalten Sie einen Einblick auf die Thementafeln. Um welche Themen es geht, erkennen Sie an der Überschrift. 
Lesen können Sie diese aber nur, wenn Sie sich die PDF über den Ihnen zur Verfügung gestellten Link nutzen und sich die Tafeln als PDF 
herunterladen. Bitte entscheiden Sie, welche Tafeln Sie benötigen. Die Impressum-Tafel sollte wegen Sponsoringvereinbarungen auf jeden 
Fall gezeigt werden.

Außerdem erhalten Sie eine Übersicht von den Zitaten auf den „Mythen oder Wirklichkeit?“-Bannern, die zwischen die Ausstellungstafeln 
gestellt werden können. Diese sollen einen Kontrast zu den wissenschaftlich orientierten Thementafeln darstellen.

Die Laufschrift-Anzeige (elektronisches Medium im Lieferumfang enthalten) blendet einige sehr überzogene und von den Kuratoren frei 
erfundene, aber unterhaltsame FakeNews dar; so wird die Welt der Mythen in ein Verhältnis mit unserer Gegenwart gestellt. Auch dieses 
Medium soll einen Kontrast zu den wissenschaftlich orientierten Thementafeln darstellen.

Das Actionbound-Spiel orientiert sich an bestimmten Thementafeln. Manche Fragen sind nur anhand der Tafeln zu beantworten oder 
nehmen Bezug auf bestimmte Tafeln. Sollten Sie dieses Actionboundspiel also nutzen wollen, wie wir es Ihnen zur Verfügung stellen 
können (ohne Individualisierung seitens von Ihnen), empfehlen wir, alle die Themen zu ordern, welche mit dem Actionbound-Zeichen 
markiert sind (Einführungstafel, 1 – 4, 5, Stammtafel, Karte „Herrschaft“, 11, 13, 15, 16, 17, 20a, 20b, 21).

Themenauswahl: Themen Anzahl Tafeln
Einführung   1
Impressum   1
Zeitleiste   4
Karte Zähringer Herrschaft   1
Stammtafel   1
Familie   4
Herrschaft   6
Burgen, Klöster, Städte, Kirchen 11
Zähringer Traditionen 4
Insgesamt 33
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Der Zähringerbrunnen in Bern

Straßennamensschild „Rue de Zaehringen“ in Freiburg im Üechtland. In dieser Straße befand sich bis 1879/80 
das „Hôtel de Zaehringen“, das über Jahrzehnte zu den renommiertesten Adressen in der Stadt zählte.

(Bildnachweis: Stadtarchiv Fribourg-Freiburg, Foto: V. Brodard)

In den sogenannten Zähringerstädten im deutschen Südwesten und der Nordwestschweiz ist dieses Adelsgeschlecht bis 
heute nicht in Vergessenheit geraten. Die Kommunen Bern, Bräunlingen, Burgdorf, Freiburg im Breisgau, Freiburg im 
Üechtland, Murten, Neuenburg am Rhein, Rheinfelden, St. Peter im Schwarzwald, Thun, Villingen-Schwenningen und Weil-
heim an der Teck sehen sich in einer gemeinsamen Tradition, die auch im jeweiligen Stadtbild deutlich wird: In Bern und 
Freiburg im Breisgau sind es der Zähringer- bzw. der Bertoldsbrunnen, in Burgdorf und Thun die dortigen Schlösser oder in 
Freiburg im Üechtland und Villingen-Schwenningen die Straßennamen „Rue de Zaehringen“ bzw. „Zähringerstraße“, um 
nur einige wenige Beispiele zu nennen.

Nachdem die große Freiburger Zähringer-Ausstellung über 
30 Jahre zurückliegt, ist es an der Zeit, sich unter dem 
Motto „Die Zähringer. Mythos und Wirklichkeit“ erneut auf 
eine Spurensuche zu begeben. (HPW)

Kommen Sie mit!

starb mit Bertold V. der letzte Herzog von 
Zähringen. Zahlreiche Geschichten und 
Legenden ranken sich bis heute um dieses 

Geschlecht, das am Ober- und Hochrhein sowie in Burgund 
seinen Machtbereich hatte und dessen Vertreter für etwa 
150 Jahre zu den einflussreichsten Reichsfürsten zählten.

Kriegsherren, Bauherren von Burgen und Kirchen, Städte-
gründer und Kandidat für den Königsthron – all diese 
Bezeichnungen treffen auf die Herzöge von Zähringen zu. 
Zugleich gibt es aber auch Aussagen wie jene des bedeu-
tenden Geschichtsschreibers Otto von Freising, der die 
Zähringer als Herzöge ohne Herzogtum bezeichnet. 
Außerdem schreibt der Zisterziensermönch Caesarius von 
Heisterbach über Bertold V., dass er „ein unmenschlicher 
Tyrann, ein Plünderer des Erbes der Edlen und Geringen 
und ein Verleugner des katholischen Glaubens“ war und 
seine Neffen, die er als Geiseln gestellt hatte, ihrem 
Schicksal überließ.

Der Bertoldsbrunnen in Freiburg i.Br.

(F
ot

o:
 J

ör
ge

ns
.m

i/W
ik

ip
ed

ia
, L

ize
nz

: C
C-

BY
-S

A 
3.

0)

1218

IMPRESSUM

Dr. Heinz Krieg
Dr. R. Johanna Regnath
Thomas Walz
Dr. Hans-Peter Widmann

Günter Burger (GB)
Prof. Dr. Jürgen Dendorfer (JD)
Dr. Mona Djabbarpour (MD)
Dr. Andre Gutmann (AG)
Dr. Bertram Jenisch (BJ)
Dr. Heinz Krieg (HK)
Frank Löbbecke M.A. (FL)
Clemens Regenbogen M.A.(CR)
PD Dr. Claudius Sieber-Lehmann (CSL)
Petra Skoda M.A. (PS)
Dr. Tobie Walther (TW)
Dr. Hans-Peter Widmann (HPW)
Prof. Dr. Alfons Zettler (AZ)
Prof. Dr. Thomas Zotz (ThZ)
Stephanie Zumbrink M.A. (SZ)

qu-ınt.gmbh | marken | medien | kommunikation

Kuratoren Autoren der Tafeltexte

Gestaltung

Eine Kooperation von

l  Zähringerstädte Bern, Bräunlingen, Burgdorf, Freiburg im Breisgau, Freiburg im 
Üechtland, Murten, Neuenburg am Rhein, Rheinfelden, St. Peter im Schwarz-
wald, Thun, Villingen-Schwenningen und Weilheim an der Teck

l  Breisgau-Geschichtsverein „Schau-ins-Land“ e.V.
l  Hans-Jürgen van Akkeren
l  Irene-Kyncl-Stiftung
l  Kuratorium Freiburger Schloßberg

Mit freundlicher Unterstützung von

Realisiert von

Sponsoren

HERRSCHAFT
DER ZÄHRINGER

Frankreich

Deutschland

Herrschaftsräume
der Zähringer
(Darstellung auf moderner Kartengrundlage)

Schweiz

Italien

Österreich
Liechtenstein

Ullenburg

Gengenbach

St. Georgen

Villingen

Baden-
weiler

Fürstenberg

Offenburg

Weilheim

Limburg

Hautcrét

Hauterive

Rüeggisberg

Burgdorf

Solothurn

Rheinfelden

Bern

Teck

Lausanne

Genf Sitten

Schuttern

St. Blasien Schaffhausen

Stein am Rhein

St. Peter

St. Märgen

St. Ulrich

Sölden

Neuenburg

Interlaken

Frienisberg

Moudon

Murten

Freiburg i.Ü.

Thun

Zürich

Mahlberg

Wiesneck

Zähringen

Freiburg i. Br.Breisach

Bistum im zähringischen
Herrschaftsbereich

Kloster unter
zähringischer Vogtei

Kloster im zähringischen
Herrschaftsbereich

Zähringerburg

Zähringerstadt,
zumeist mit Burg

Ortenberg

Konstanz

(Karte: Andre Gutmann [AG])

BERTOLDE/
  ZÄHRINGER

Stammtafel

Bertold/Bezelin „von Villingen“
(† 1024)

Gf. im Thurgau, Breisgau u. in der Ortenau

Bertold I.
(† 1078)
Hz. v. Kärnten

Beatrix v. Mömpelgard
(† 1092)

Hermann I.
(† 1074)
Gf. im Breisgau Mkgf. v.
Verona 1073 Mönch in Cluny

Richwara
(† vor 1077)

Gebhard III.
(† 1110)
Bf. v. Konstanz

Bertold II.
(† 1111)
1092-98 Hz. v. Schwaben
Hz. v. Zähringen

Markgrafen
von Baden

Judith
(† 1091)

Agnes, T. Kg. 
Rudolfs v. 
Rheinfelden 
(† 1111)

Bertold III.
(† 1122)

Konrad
(† 1152)
Hz. v. Zähringen
Rektor v. BurgundSophia, T. Hz. Heinrichs d. 

Schwarzen v. Bayern
(† vor 1129/1150)

Clementia, T. 
Gf. Gottfrieds v. 
Namur († 1158)

Agnes
(† ca. 1110)

Wilhelm III. d.
Deutsche, GF. v.
Burgund

Petrissa
(† 1130/1144)

Friedrich I., Gf. v.
Mömpelgard-Pfirt

Luitgard
(† vor 1131)

Gottfried, Gf.
v. Calw
(† 1131/1133)

Judith/Judintha
(† vor 1150)

Ulrich II., Gf.
v. Gammertingen
(† 1150)

Rudolf
(† 1191)
1160/1161
Ebf. v. Mainz
Bf. v. Lüttich

Clementia
(† 1173/1177)

Heilwig, T. Gf. Hermanns I.
v. Fohburg († vor 1183)

Bertold IV.
(† 1186)
Hz. v. Zähringen
Hz. v. Burgund

Ida, T. Gf. Matthäus 
v. Boulogne († 1216)

Adalbert I.
(† 1193/1224)
Hz. v. Teck

Hugo
(† 1186/1224)
Hz. v. Ullenburg

Heinrich d. Löwe,
Hz. v. Bayern u. Sachsen († 1195)

Humbert III.,
Gf. v. Savoyen, Mkgf. in Italien 
(† 1189)

1

2

1

2

geschieden

Bertold V.
(† 1218)
Hz. v. Zähringen
Rektor v. Burgund

Clementia,
T. Gf. Stephans III. v. Burgund
(† nach 1235)

Agnes
(† 1236?)

Egino IV. d. Ältere,
d. Bärtige, Gf. v. Urach
(† 1230)

Anna
(† vor 1226)

Ulrich III., Gf. v.
Kyburg
(† 1227)

Grafen von
Freiburg u.
Fürstenberg

Bertold
(† vor 1218)

Grafen von
Kyburg

2

1

Einführung Impressum Karte Herrschaft Stammtafel
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(Bildnachweis: Wikipedia (Lizenz: CC-BY-SA 3.0), Generallandesarchiv Karlsruhe (A 72), Erzbischöfliches Ordinariat Freiburg i. Br. (Bildarchiv, Foto: Christoph Hoppe), Städtische Museen 
Freiburg i. Br. Augustinermuseum, Stadtarchiv Freiburg i. Ü., Universitätsbibliothek Heidelberg, Fotolia)

EREIGNISSE 
ZUR ZEIT  
DER ZÄHRINGER

Kaiser Otto III.
verleiht das 
Markt-, Münz- 
und Zollrecht 
von Villingen an 
Bezelin.

Der Seefahrer Leif 
Eriksson entdeckt 
Nordamerika 
(vermutlich Neu-
fundland).

Gründung des 
Klosters Weilheim 
an der Teck durch 
Bertold I.

Berühmte 
„Schlacht bei 
Hastings“, bei der 
die Normannen 
unter Wilhelm 
dem Eroberer 
die Angelsachsen 
besiegen.

Hermann I., ältester 
Sohn Bertolds I. 
und Stammvater 
der Markgrafen 
von Baden, lebt 
als Mönch im 
Kloster Cluny.

König Heinrich IV. 
unterwirft sich auf 
der Burg Canossa 
Papst Gregor VII. 
(„Gang nach 
Canossa“).

Graf Bertold/
Bezelin „von 
Villingen“ Bertold I., Herzog

von Kärnten
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999

– 1024

1066

1073 – 
1074

1077

um  1073

um   1000

1024 –
1078

1

999–1220

Das noch heute 
bestehende 
Benediktinerstift 
St. Paul im Lavant-
tal (Kärnten) wird 
errichtet.

Herzog Bertold II. 
von Zähringen

1091

1078 –
1111

1084 –
1110
Amtszeit Bischof 
Gebhards III. von 
Konstanz, Sohn 
Bertolds I.

Bertold II. erneuert 
die Stiftung des 
Klosters Weilheim 
an der Teck und 
Bischof Gebhard III. 
weiht das wieder-
errichtete Kons-
tanzer Münster.

Rheinfelden fällt 
an die Herzöge 
von Zähringen.

Laut den so-
genannten Mar-
bacher Annalen 
Gründungsjahr  
von Freiburg i. Br.

10911089 1090

10891084

Der hl. Bernhard 
von Clairvaux wird 
geboren. Dank 
ihm breitet sich 
der Zisterzienser-
orden in ganz 
Europa aus.

Gründung des 
Stifts Melk in 
Niederösterreich. 
Wahrzeichen 
der Wachau und 
UNESCO-Welt-
kulturerbe

Gründung des 
Kartäuserordens

um  1090 El Cid, spanischer 
Nationalheld, 
der gegen die 
Mauren kämpfte, 
stirbt in Valencia.

1098

1099

1093

1096 –
1099

I. Kreuzzug ins 
Heilige Land, der 
mit der Gründung 
des Königreichs 
von Jerusalem 
endet.

Gründung von 
St. Peter im 
Schwarzwald 
durch Bertold II. 
als Hauskloster 
der Zähringer.

Zürich wird den 
Herzögen von 
Zähringen zuge-
sprochen.

2

999–1220

Herzog Bertold III. 
von Zähringen

Herzog Konrad 
von Zähringen

1122

1111 –
1122

1122 –
1152

zwischen

1111 und 1122
zwischen

1120 und 1140

erste Hälfte

12. Jahrhundert

Liutfrid von Bräun-
lingen verschenkt 
seinen Besitz an 
diesem Ort und 
weitere Güter 
an das Kloster 
St. Peter.

Bau von Ang-
kor Wat, der 
bekanntesten 
Tempelanlage in 
Kambodscha.

Bau des Konradini-
schen Münsters in 
Freiburg i. Br.

Bau des Villinger 
Münsters, des 
ältesten erhalte-
nen Baudenkmals 
innerhalb der 
Stadt.

Konrad von Zäh-
ringen verleiht 
Freiburg i. Br. das 
Marktrecht.

1120

1119
1117 Mit dem „Worm-

ser Konkordat“ 
endet der Investi-
turstreit zwischen 
Kaiser und Papst.

„Prüfeninger 
Weiheinschrift“ 
ist eine hoch-
mittelalterliche 
Inschrift, die über 
dreihundert Jahre 
vor Johannes Gu-
tenberg nach dem 
typographischen 
Prinzip entstand.

Schweres Erdbe-
ben in Oberitalien, 
bei dem die Arena 
von Verona schwer 
beschädigt wird.

um  1120

1127

Konrad wird Rek-
tor von Burgund.

1127

Der Ritterorden 
der Templer wird 
vom Papst an-
erkannt.

1132
Konrad von Zäh-
ringen besiegt 
den Grafen Ama-
deus von Genf 
(„Schlacht von 
Payerne“).

Erste „Grund-
bücher“ werden 
angelegt (Köln).

um  1135

Herzog Bertold IV. 
von Zähringen

1175

11611156

1152 –
1186

1167–
1191

1176/77

zwischen

1159 und 1179
zweite Hälfte

12. Jahrhundert

12./13.
Jahrhundert

Amtszeit Bischof 
Rudolfs von Lüt-
tich, Sohn Herzog 
Konrads

Gründung 
der Glaubens-
gemeinschaft 
der Waldenser, 
die als eine der 
bedeutendsten 
mittelalterlichen 
Häresien (Ketzer-
bewegungen) gilt.

Der Dichter 
Hartmann von 
Aue, Verfasser 
der ersten mittel-
hochdeutschen 
Artusromane, 
erblickt das Licht 
der Welt.

Gründung von 
Murten durch 
Bertold IV.

Bau der ersten 
Rheinfelder Brü-
cke, älteste Rhein-
brücke zwischen 
Konstanz und 
Straßburg, sowie 
des Zeitglocken-
turms in Solothurn.

Gründung von 
Freiburg im Üecht-
land/Fribourg 
durch Bertold IV.

Ersterwähnung 
von Burgdorf in 
einer Schenkungs-
urkunde von 
Bertold IV.

Brief Bertolds IV. 
an den franzö- 
sischen König 
Ludwig VII., soge-
nannter Hochver-
ratsbrief, in dem 
er seine Unterstüt-
zung im Falle eines 
bewaffneten Vor-
gehens gegen die 
Staufer zusichert.

1161/621157

Österreich wird 
zum selbstständi-
gen Herzogtum 
(ab 1453 Erzher-
zogtum) erhoben 
(„Privilegium 
minus“).

Die Gemeinschaft 
der deutschen 
Gotlandfahrer 
wird gegründet, 
die sich als Keim-
zelle der „Hanse“ 
erweist.

Kaiser Karl der 
Große wird heilig- 
gesprochen.Der Burgenbau 

erlebt unter den 
Staufern seine 
größte Blüte.

1165
um  1160

3

999–1220

Zähringerherzöge

um  1175

4

999–1220

Herzog Bertold V. 
von Zähringen

1190

1186–
1218

Gründung von 
Neuenburg am 
Rhein durch Ber-
told IV.

Bau des Schlosses 
und Erweiterung 
der Stadt Thun. 
Zugleich Baube-
ginn des Münsters 
in Freiburg i. Br.

Sowohl Philipp 
von Schwaben 
als auch Otto von 
Braunschweig 
werden zum 
römisch-deutschen 
König gewählt.

Bertold V. besiegt 
den Adel des 
Üechtlandes, der 
Waadt und des 
Berner Oberlan-
des und gründet 
die Stadt Bern.

Königskandidatur 
Bertolds V. und 
Geiselnahme 
seiner beiden 
Neffen. Im glei-
chen Jahr verpfän-
det König Philipp 
von Schwaben die 
Stadt Breisach an 
den Herzog.

1191 1198

1179
Kaiser Friedrich I. 
Barbarossa ertrinkt 
im Fluss Saleph in 
Anatolien während 
des III. Kreuzzugs 
ins Heilige Land 
(1189 – 1192).

Im Donaugebiet 
entsteht das „Ni-
belungenlied“, das 
von den Heldenta-
ten des Drachen-
töters Siegfried 
von Xanten und 
dem Untergang 
der Burgunder 
berichtet.

Tod der hl. Hilde-
gard von Bingen, 
Äbtissin und 
Mystikerin

1198 um  1200

um  1200

1215

Die Walliser 
besiegen in der 
„Schlacht bei 
Ulrichen“ das Heer 
von Bertold V.

Der „Sachsen-
spiegel“, eines der 
bedeutendsten 
Rechtsbücher des 
Mittelalters, wird 
verfasst.

Das Erbe der 
Zähringer wird 
vor allem unter 
den Grafen von 
Kyburg und den 
Grafen von Urach 
aufgeteilt, wobei 
auch Kaiser Fried-
rich II. Ansprüche 
geltend macht.

Murten, Rhein-
felden und Neuen-
burg werden unter 
Kaiser Friedrich II. 
Reichsstädte.

1218 bzw. 12191218

Regierungszeit 
Dschingis Khans, 
Herrscher über 
das Mongolen-
reich.

Die „Magna 
Charta“ wird 
unterzeichnet. 
Sie gilt als wich-
tigste Quelle des 
englischen Verfas-
sungsrechts und 
verbriefte grund-
legende politische 
Freiheiten des 
Adels gegenüber 
dem König.

1206–
1227

zwischen

1220 und 1235

H
errschaftsgebiet der Zähringer

In der W
elt

1211

1 2 3 4



Stammbaum der Herzöge von Zähringen und Grafen von Freiburg. Damit 
versuchte der Chronist David Wolleber eine Verbindung der Grafen von Freiburg 

zu den Habsburgern nachzuweisen. Aquarell von David Schmidlin (?), 1593.

STAMMBAUM
DER HERZÖGE
 von Zähringen

UND GRAFEN
 von Freiburg
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Denkmal für Bezelin, Graf 
im Thurgau und Gründer 
von Villingen (Josef Ummen-
hofer, 1906)

Reitersiegel Bertolds IV. 
von 1181
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Urkunde von 999, in 
der Kaiser Otto III. das Markt-

recht von Villingen an Graf 
Bezelin verleiht.

ie Anfänge der Zähringer liegen im späten 
10. Jahrhundert. Ihr Vorfahr Bertold, genannt 
Bezelin, wirkte damals als Graf im Thurgau 

und erhielt 999 von Kaiser Otto III. das Marktrecht für 
Villingen.

Der Sohn dieses Bezelin „von Villingen“ († 1024) begrün-
dete als Herzog Bertold I. von Kärnten den fürstlichen 
Rang der Familie. Er geriet in Konflikt mit König Heinrich IV. 
und starb 1078 auf der Limburg bei Weilheim, einem 
weiteren frühen Schwerpunkt der Familie.

Von seinen drei Söhnen wurde Hermann Stammvater der 
Markgrafen von Baden und Gebhard Bischof von Konstanz. 
Mit Bertold II., der kurzzeitig Herzog von Schwaben war, 
begann um 1100 die bis 1218 reichende Zeit der Herzöge 
von Zähringen.

Sein 1111 nachfolgender Sohn Bertold III. kam 1122 früh 
ums Leben; dessen Bruder Konrad (1122–1152) setzte die 
Linie der Zähringer fort und gewann mit dem Rektorat 
Burgund einen neuen Wirkungsraum.

Konrads Sohn Bertold IV. (1152–1186) baute die Herrschaft 
der Zähringer in Burgund aus, sein Bruder Rudolf stand von 
1161 bis 1191 dem Bistum Lüttich vor, während Adalbert 
die Nebenlinie der Herzöge von Teck begründete. Ein 
weiterer Sohn Hugo, Herzog von Ullenburg, wurde mit 
Besitz in der Ortenau abgefunden.

Bertolds IV. Sohn Bertold V. führte die Herzogsherrschaft 
der Zähringer fort; da er ohne männliche Erben blieb, starb 
das Herzogsgeschlecht 1218 aus. (ThZ)

D

BERTOLDEN
ZÄHRINGERN
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I n den Ehen der Zähringer und in den Heirats-
verbindungen ihrer Töchter spiegeln sich das 
verwandtschaftliche Netzwerk der Dynastie, ihr 

gesellschaftlicher Rang und ihre politischen Interessen: 
Ein erstes Beispiel dafür ist Richwara, die Frau Bertolds I., 
die als Tochter Herzog Hermanns IV. von Schwaben gilt. 
Bertold untermauerte damit letztlich erfolgreich seinen 
Anspruch auf ein Herzogtum.

Sein Sohn Bertold II. nahm Agnes, die Tochter Herzog 
Rudolfs von Rheinfelden (Abb. unten), zur Frau. Da dieser 
1077 zum (Gegen-)König erhoben wurde, brachte Agnes 
den Zähringern königliche Herkunft ins Haus. An Herzog 
Konrads Ehefrau Clementia, Tochter Graf Gottfrieds von 
Namur, lässt sich der Ausgriff der Zähringer in den Nord-
westen des Reiches, nach Niederlothringen beobachten.

Clementia von Zähringen (?) im Psalter
aus Helmarshausen, um 1150

Grabplatte des Gegenkönigs Rudolf 
von Rheinfelden im Merseburger Dom, 
nach 1080
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HEIRATS-
VERBINDUNGEN

Daraus erwuchs später mehrfach die Chance für die Zährin-
ger, sich in diesem Raum herrschaftlich zu verankern. Wenn 
Herzog Konrad seine Tochter Clementia (Abb. oben) um 
1147 mit Herzog Heinrich dem Löwen vermählte, so ent-
stand damit eine reichsweite zähringisch-welfische Allianz.

Diese zerschlug allerdings Kaiser Friedrich I. Barbarossa, 
indem er 1162 die Auflösung der Ehe betrieb. Der Stellen-
wert Burgunds, des wichtigen Aktionsfelds der Zähringer, 
kommt in der Heirat Herzog Bertolds V. mit Clementia, der 
Tochter Graf Stephans III. von Burgund (mit dem Schwer-
punkt Auxonne), zum Ausdruck. Nach dem Tod ihres 
Mannes 1218 erlebte Clementia ein trauriges Schicksal, 
da sie gefangengesetzt und ihr das reiche Witwengut 
vorenthalten wurde. (ThZ)

(B
ild

na
ch

w
ei

s: 
Ve

re
in

ig
te

 D
om

st
ift

er
 z

u 
M

er
se

bu
rg

 u
nd

 N
au

m
bu

rg
 u

nd
 d

es
 K

ol
le

gi
at

st
ift

s Z
ei

tz
, B

ild
ar

ch
iv

 M
er

se
bu

rg
, 

Fo
to

: T
ho

m
as

 K
re

il)

7

uf seinen Siegeln bezeichnet sich Bertold V. stolz 
als „Bertold von Gottes Gnaden Herzog von 
Zähringen und Rektor von Burgund“ und führt 

als Erster seiner Familie den (Reichs-)Adler im Wappen. 
Titel und Wappen verweisen damit auf seinen hohen Rang 
als Reichsfürst. Bertold V. ist berühmt für seine mächtigen 
Burganlagen (wie in Burgdorf, Breisach und Thun). 

Wie schon seine Vorgänger gründete und förderte er neue 
Städte (so Bern, Burgdorf und Thun). Zum zentralen 
Residenzort seines linksrheinischen Herrschaftsbereichs 
bestimmte er offenbar Burgdorf, das dadurch zum burgun-
dischen Gegenstück des breisgauischen Freiburg wurde. 
Als ihn 1198 antistaufisch eingestellte Fürsten gegen den 
Staufer Philipp von Schwaben zum König wählen wollten, 
verzichtete er schließlich auf die ihm angetragene Thron-
kandidatur, wofür er vom neuen Stauferkönig mit Breisach 
und Schaffhausen entschädigt wurde.

Anders als seine Vorgänger wurde der letzte Zähringerher-
zog nicht mehr im zähringischen Hauskloster St. Peter im 
Schwarzwald beigesetzt. Stattdessen wählte er sich die 
Pfarrkirche seiner Breisgauer Residenz Freiburg als letzte 
Ruhestätte. Offensichtlich nutzte er die neuen Möglichkei-
ten, welche die Stadt ihm bot, nicht nur in wirtschaftlicher 
und repräsentativer Hinsicht, sondern auch mit Blick auf 
die Sicherung seines Seelenheils. So veranlasste Bertold V. 
den anspruchsvollen Neubau der Freiburger Pfarrkirche für 
seine Grablege. Die spätromanischen Bauteile des Münsters 
zeugen bis heute vom hohen, fast königsgleichen Rangan-
spruch des letzten Zähringerherzogs.

Als Bertold V. 1218 kinderlos starb, hinterließ er nur seine 
Witwe Clementia von Auxonne und zwei Schwestern. Seine 
Schwäger, Graf Egino IV. von Urach und Graf Ulrich III. von 
Kyburg, sicherten sich die Hauptteile des Zähringererbes. 
Das Herzogtum Zähringen zerfiel, doch Bertold V. und 
seine Vorfahren blieben vor allem in der Erinnerung der 
Städte und ihrer Bürger höchst präsent. (HK)

HERZOG
BERTOLD V.

A

Der letzte Zähringer
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Denkmal für Herzog
Bertold V. in Bern 
(Karl Emanuel von 
Tscharner, 1847)
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Ausschnitte aus dem Sachsenspiegel des Eike von Repgow, 
dem zwischen 1220 und 1235 entstandenen bedeutendsten 
bebilderten Rechtsbuch des deutschen Mittelalters, hier 
Szenen aus der Landwirtschaft.

GRUNDHERRSCHAFT
UND LANDWIRTSCHAFT

  irca 90 Prozent der gesamten Bevölkerung war  
im Hochmittelalter (von ca. 1000 bis 1250) in 
der Landwirtschaft tätig. Ein Großteil davon war

der sogenannten Grundherrschaft unterworfen. Grundherr­
schaft bedeutet, dass die persönliche Freizügigkeit der 
Menschen stark eingeschränkt war. Weltlichen oder geist­
lichen Grundbesitzern hatten sie wiederkehrende Fron­
dienste und Abgaben, Letztere meist in Naturalien, zu 
leisten.

Schon im Laufe der Zähringerzeit wurden die Frondienste 
auf dem Herrenland allerdings immer mehr in Zinsen um­
gewandelt, die Geldwirtschaft begann ihren langsamen 
Siegeszug. Daneben gab es jedoch auch freie Bauern. 
Diese sind um 1100 etwa im Breisgau und im östlichen 
Schwarzwald bezeugt.
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Die Bauern produzierten im Hochmittelalter zunehmend 
nicht mehr allein für den Eigenbedarf, sondern wurden 
immer stärker in das überlokale Marktgeschehen einbezo­
gen, das mit den Städtegründungen in jener Zeit einen 
großen Aufschwung nahm. Der sogenannte Landesausbau, 
mit dem bisher unerschlossene Flächen urbar gemacht 
wurden, erreichte im 12./13. Jahrhundert sogar einen 
Höhepunkt; so wurden damals weite Teile des Schwarz­
waldes – nicht zuletzt dank der Klöster – kolonisiert.

Der Getreidebau stand im Mittelpunkt der meisten Betrie­
be, im südwestdeutschen Raum vornehmlich der Anbau 
von Dinkel, Gerste und Hafer. Die bereits seit Jahrhunder­
ten bekannte Dreifelderwirtschaft, also die Fruchtfolge von 
Wintersaat, Sommersaat und Brache, setzte sich nunmehr 
durch und führte zu höheren Erträgen. Gerätetechnisch 
ermöglichte der Wechsel vom Haken- zum Beetpflug
ebenso wie eine verbesserte Anspanntechnik rationelleres 
Arbeiten. (CR)

C
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STAUFER

HERZOGTUM
ZÄHRINGEN

Das

und die

 m staufisch-zähringischen Ausgleich von 1098, mit 
 dem die Zeit des doppelt besetzten Herzogtums 
 Schwaben zu Ende ging, verzichtete Herzog  

Bertold II. zugunsten von Herzog Friedrich I. auf Schwaben, 
behielt aber seinen Herzogstitel. Um dieselbe Zeit er­
scheint Bertold erstmals mit dem Namenszusatz „von  
Zähringen“, und diese Zubenennung ging ebenso wie der 
Herzogstitel auch auf seine Söhne und Nachfolger über.

Im westlichen Teil Schwabens, im Breisgau mit der namen­
gebenden Burg Zähringen, in der Ortenau, auf der Baar,  
im Neckargau und im Schwarzwald bis zum Hochrhein  
verdichteten die Herzöge von Zähringen im Laufe des  
12. Jahrhunderts ihre Herrschaft mit eigenem Hoheitsan­
spruch und schufen damit ein gespanntes Verhältnis zu den 
staufischen Herzögen von Schwaben, welche die Reichwei­
te ihres Herrschaftsanspruchs über Schwaben beeinträch­
tigt sahen. Der Konflikt spitzte sich 1146 in der Fehde des 
angehenden Schwabenherzogs (und späteren Kaisers) 
Friedrich Barbarossa gegen Herzog Konrad von Zähringen 
zu.

I

Die Staufer Kaiser Friedrich I. Barbarossa (Abb. Mitte) mit seinen 
Söhnen König Heinrich VI. (Abb. links) und Herzog Friedrich VI. 

von Schwaben (Abb. rechts). Miniatur aus der Welfenchronik 
(Kloster Weingarten), zwischen 1185 und 1190/91
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Bischof Otto von Freising, Biograf des Kaisers Friedrich I. Barbarossa.
Ausschnitt aus dem Babenberger Stammbaum, um 1490 

Wenig später urteilte Otto von Freising, die Zähringer  
seien nur dem Namen nach Herzöge, ohne ein Herzogtum 
innezuhaben. Der staufernahe Chronist konnte oder wollte 
mit dem neuen Typ eines Herzogtums, das nicht auf eine 
Provinz wie Schwaben oder Bayern bezogen war, nichts  
anfangen. Der territoriale Charakter des Herzogtums  
Zähringen spiegelt sich in dem seit der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts belegten Titel „dux Zaringiae“ (Herzog 
von Zähringen), und um 1220 begegnet auch die räumliche 
Bedeutung des „ducatus Zaringiae“ (Herzogtum Zähringen). 
(ThZ) 

10

as Herzogtum der Zähringer scheint aus heuti­
ger Sicht am Rande des Reiches zu liegen. 
Aus derjenigen des hohen Mittelalters lag ihre 

Herrschaft jedoch nicht nur verkehrsgünstig, sondern in 
enger Nachbarschaft zu zentralen Landschaften des staufi­
schen Reiches. Dem Südwesten des Reiches entstammten 
zudem mit den Staufern und den Welfen die führenden 
Adelsfamilien des hohen Mittelalters, ihnen sind die Zährin­
ger durchaus an die Seite zu stellen. Aussagen über ihren 
Rang im Kreis der anderen Fürsten des Reiches werden bei 
den Zähringern allerdings dadurch erschwert, dass ihnen 
anders als Staufern und Welfen der Königshof als Bühne 
der Selbstdarstellung nur eingeschränkt zugänglich war. 
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Herzog Bertold V. von Zähringen als „König“ (Ausschnitt aus 
dem Stammbaum der Herzöge von Zähringen und Grafen von 
Freiburg, 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts)

Siegel Herzog Bertolds V. von Zähringen 
aus dem Jahr 1216

Die Rückseite des Siegels zeigt die Darstellung eines 
Adlers, den Reichsadler, der die hochrangige 
Stellung des letzten Zähringerherzogs im 
Reich zum Ausdruck bringt.

RANG UND STELLUNG
der Zähringer in der

REICHSPOLITIK

Die Erklärung dafür liegt in der Konkurrenz der Zähringer 
mit den Staufern. Trotz dieser schwierigen Ausgangslage 
gibt es immer wieder Hinweise auf ein Bewusstsein der 
Zähringer zur reichsfürstlichen Elite zu gehören: Ihre Siegel­
führung, die repräsentative Architektur ihrer Burgen oder 
die prestigeträchtigen Eheverbindungen der Herzöge 
weisen darauf hin. Um 1200, unter dem letzten Zähringer 
Bertold V., gelangte das Ansehen der Familie zu einem 
Höhepunkt. 1198 war er sogar Kandidat für die Königs- 
wahl gegen einen Staufer.

Seinen Rückzug ließ er sich mit wichtigen Herrschafts­ 
rechten vergüten. Gerade in den letzten Jahrzehnten 
zähringischer Herrschaft sind dann bemerkenswerte 
Zeugnisse für den Rang Bertolds im Kreis der Reichs­ 
fürsten zu erkennen. In Freiburg plante Bertold V. 
eine großartige Pfarrkirche, die zu seiner Grabkirche 
werden sollte (Freiburger Münster). Anhaltendes 
Interesse des Herzogs an den Reichsgeschäften zeigt 
ein „Willebrief“ aus dem Jahr 1216, mit dem der 
Herzog als Reichsfürst einem Gütertausch Kaiser 
Friedrichs II. zustimmte. (JD)

11

Kaiser Friedrich I. Barbarossa. Glasfenster von 
Fritz Geiges, um 1900

urgund bildete seit der dritten Dekade des 
12. Jahrhunderts neben dem Raum östlich des 
Oberrheins die zweite Wirkungszone der Zährin­

ger. Unter „Burgund“ ist dabei das östliche Hochburgund 
bzw. die heutige Westschweiz zu verstehen. 1127 war Her­
zog Konrad von Zähringen von König Lothar III. mit der 
königlichen Stellvertretung in Burgund betraut worden, 
verbunden mit dem Titel Rektor von Burgund. Lothar III. 
war damals auf Konrad als Verbündeten gegen seine stau­ 
fischen Gegner angewiesen, während der Zähringerherzog 
seinen Erbanspruch auf die Grafschaft Burgund reichsrecht­
lich damit stärkte. Gegen seinen Rivalen um das Erbe, Graf 
Rainald III. von Burgund, konnte sich Konrad allerdings nur 
östlich des Jura durchsetzen.

1152 machte dann der spätere Kaiser Friedrich I. Barbarossa 
Herzog Bertold IV. von Zähringen zu seinem Stellvertreter 
in ganz Burgund und der Provence – solange er dort nicht 
selbst anwesend war. Außerdem wurde ihm Hilfe bei der 
Durchsetzung seiner Ansprüche auf die Grafschaft Burgund 
in Aussicht gestellt.

B

REKTORAT
BURGUND
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Die Stadt Freiburg im Üecht­
land 1548, Holzschnitt in der 
Chronik des Johannes Stumpf

Der Widerstand gegen Bertolds IV. Bemühungen um das gräfliche Erbe dauerte jedoch an. Als Friedrich I. Barbarossa 1156 
Beatrix, die Erbtochter Graf Rainalds III., ehelichte, bedeutete dies das Ende der zähringischen Ambitionen westlich und 
südlich des Jura.

Die endgültige Einschränkung auf den Raum zwischen Jura, Genfer See und Alpen erlaubte den Rektoren indes eine inten­
sivere Wahrnehmung ihrer Rechte. So nahmen die Zähringer in königsgleicher Manier Kirchen und Klöster in ihren Schutz. 
Hervorzuheben ist ihr großes städtepolitisches Engagement, u. a. in Freiburg im Üechtland und Bern. Aufstände des lokalen 
Adels im Oberland und im Wallis sowie das Vordringen des Savoyer Grafen setzten dem Einfluss Bertolds V. im Süden des 
Rektoratsgebiets bis 1218 zunehmend Grenzen. (CR)
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ADEL
IM BREISGAU
und der

Die Herzöge von Zähringen

 eit dem ausgehenden 11. Jahrhundert entwickelte sich der Breisgau immer mehr zum Herrschaftsmittelpunkt 
 der Herzöge von Zähringen. Dies hatte Einfluss auf die Beziehungen zum lokalen Adel. Das Verhältnis konnte 
 von Konkurrenz, ja bisweilen von Feindschaft geprägt sein. So wurden die Grafen von Haigerloch aus ihrer an­

fänglich recht starken Position im Breisgau von Herzog Konrad hinausgedrängt. Auch Adelgoz von Wehr, der Basler Vogt 
von St. Blasien, fiel Herzog Konrads territorialer Politik zum Opfer.

Völlig anders verhält es sich beispielsweise 
bei den Vögten von Schwarzenberg und den 
Grafen von Nimburg: Beide Familien ver­
dankten Amt, Titel und Stellung ihrer festen 
Einbindung in die zähringische Gefolgschaft. 
Dennoch arbeiteten sie daran, sich allmäh­
lich von den Herzögen zu emanzipieren. 
Dies gelang ihnen zunächst, indem sie sich 
dem staufischen Königtum anschlossen, das 
seit der Mitte der 1180er-Jahre verstärkt im 
Breisgau Fuß fassen konnte.

Doch 1198 einigte sich der Staufer Philipp 
von Schwaben mit Bertold V. und verzichte­
te auf seine wichtige Position in Breisach. 
Damit verschlechterte sich die Lage für die 
staufische Gefolgschaft im Breisgau. Nim­
burger und Schwarzenberger verließen dar­
aufhin den Breisgau und suchten ihr Glück 
im Heiligen Land. 

Eine gegenläufige Entwicklung lässt sich für die Herren von Üsenberg 
nachzeichnen. Sie verdankten zunächst ihre Ämter und hohe Stellung 
im Breisgau ihrer Gefolgschaft zu den Bischöfen von Basel. Doch als 
die Basler Bischöfe seit den 1160er-Jahren immer mehr im Bistum wie 
auch im Breisgau in Bedrängnis kamen, näherten sich Burkhard I. von 
Üsenberg und sein Sohn Rudolf den beiden letzten Herzögen von
Zähringen an. (TW)
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Karte 7: Adelsfamilien im hochmittelalterlichen Breisgau

Karte zu den Adelsfamilien
im hochmittelalterlichen Breisgau

Im Jahr 1139 fand in Offnadingen eine Versammlung des Breisgauer Adels statt, die als 
zähringerdistanziert eingestuft werden kann. Daran nahmen Mitglieder der hier genannten 
Familien von Haigerloch, Nimburg, Schwarzenberg und Üsenberg teil.
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en Zeitgenossen des hohen Mittelalters gal­
ten die Zähringer als reich. Der Tod Herzog 
Bertolds V. im Jahr 1218, mit dem ihre aus- 

gedehnte Herrschaft in Einzelteile zerfiel, hat deshalb im­
mer wieder die Phantasie beschäftigt. Ab wann waren der 
kinderlose Tod Bertolds und das Ende der Zähringerherr­
schaft absehbar? Brachten sich seine Erben schon Jahre 
oder gar Jahrzehnte zuvor in Stellung, um von seinem 
Ableben zu profitieren? Und warum konnte nicht ein Erbe 
den gesamten Herrschaftskomplex von der Ortenau bis an 
den Genfer See übernehmen? Zumindest die letzte Frage 
lässt sich klären: Noch um 1200 waren Herrschaftsgebilde 
wie das „Herzogtum Zähringen“ allein in der Person des 
Fürsten verankert, der verschiedene Herrschaftsrechte in 
seinen Händen hielt. Diese Herrschaftsrechte, Eigengüter 
und von anderen geliehene Besitz­ und Herrschaftsrechte 
(Lehen) unterlagen unterschiedlichem Erbrecht.
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Die Kyburg als Landvogteischloss der Stadt Zürich auf einem 
Stich von David Herrliberger, um 1740

Graf Egino IV. von Urach (oben rechts), der durch seine Ehefrau Agnes 
von Zähringen (unten rechts) Erbe der rechtsrheinischen Eigengüter der 

Zähringer wurde (Joseph Felizian Geissinger, 1798).
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Den einen Teil, die Eigengüter, erbten die Schwestern des 
letzten Zähringers und mit ihnen ihre Ehemänner, die Gra­
fen von Urach (im Breisgau und auf der Baar) und die Gra­
fen von Kyburg (im Zürichgau und Aargau). Das Schicksal 
des anderen Teils der Güter, der „Lehen“, d.h. Herrschafts­
rechte, die erkennbar von anderen Herren (König und 
Bischöfen) stammten, war beim Fehlen eines männlichen 
Erben ungewiss. In solchen Situationen öffneten sich Mög­
lichkeiten für verschiedene Ansprüche, für Diskussionen 
und Kontroversen, die sich im zähringischen Fall nicht nur 
über Jahre, sondern über Jahrzehnte hinzogen. (JD)

ZÄHRINGERERBE
Der Streit um das

14

ie Zähringerherzöge und ihre rund anderthalb 
Jahrhunderte währende Herrschaft prägten 
die Landschaft im Südwesten des hochmittel-

alterlichen Reichs in vielfältiger Weise. Zahlreiche Städte 
und Burgen verbinden sich mit dem Namen dieses Fürsten-
hauses, in fast allen Zähringerstädten wies einst eine Burg 
auf Macht und Herrschaftsanspruch der Herzöge hin. So 
bildeten Burgen und Städte das Herz des zähringischen 
Fürstentums, das sich vom Oberrhein und Schwarzwald bis 
ins Berner Oberland erstreckte. Während die heute über 
Deutschland und die Schweiz verstreuten Zähringerstädte 
ihre gemeinsamen Wurzeln und Traditionen mittels eines 
„Städtebunds“ und einer Städtefreundschaft pflegen, sind 
die meisten zähringischen Burgen mittlerweile zerstört und 
verschwunden.

Als Fürsten im Reich der salischen und 
staufischen Kaiser übten die Zähringer 
wie jene eine „Reiseherrschaft“ aus, 
wobei sie immer wieder ihre Burgen 
aufsuchten. Von dort aus entfalteten 
sie ihre Herrschaft über Land und 
Leute, und auf den Burgen hielten sie 
auch Hof. Die wenigen wohlerhalte-
nen Monumente wie die Schlösser von 
Burgdorf und Thun führen uns mitten 
in die fürstliche Herrschaftspraxis und 
das höfische Leben zur Zähringerzeit.

Hierbei steht das Schloss zu Burgdorf, erbaut unter Herzog 
Bertold V., dem letzten Zähringer, mit seinem höchst an-
spruchsvollen und differenzierten Ensemble von Wehrturm, 
Wohnturm und Palas den Königspfalzen jener Zeit nahe. 
Dagegen verkörpert das Thuner Schloss den bei den Zäh-
ringern offenbar über Generationen üblichen, urtümlichen 
Typ der Burg, bestehend aus einem monumentalen Burg-
turm (Donjon) mit extremen Mauerstärken, umgeben von 
Ringmauer und Graben. (AZ)

Schloss Burgdorf
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DIE BURGEN
DER ZÄHRINGER

Schloss Thun 
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Markgraf Otto IV. von Brandenburg beim Schachspiel mit 
einer Dame. Aus der bekanntesten mittelalterlichen 
Liederhandschrift, dem Codex Manesse, ca. 1300 bis 1340
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RITTERLICHES LEBEN
und HÖFISCHE KULTUR

ür den Adel im Hochmittelalter war die Burg 
zentraler Lebensraum, Ausdruck von Wehr-
haftigkeit und Repräsentation. Je bedeutender 

eine Familie, desto zahlreicher die in ihrem Herrschafts-
gebiet verstreuten Burgen, darunter die namengebende 
Burg, aber auch andere, die als Wohnstatt und Ort höfi-
scher Kultur genutzt wurden. Hier empfing der Adlige 
seine Gäste, pflegte mit ihnen Zeitvertreib. Diesem Ziel 
diente besonders die ritterliche Lebensform des Turniers, 
das manchmal im Burgareal, zumeist aber auf einem weiten 
Gelände außerhalb oder auch in einer Stadt veranstaltet 
wurde.

Im Massenturnier trafen zwei Reiterscharen aufeinander, 
bei der sogenannten Tjost versuchten zwei Einzelkämpfer, 
sich gegenseitig mit eingelegter Lanze aus dem Sattel zu 
heben. Beide ritterlichen Spielarten blühten in Europa seit 
dem 12. Jahrhundert auf. Allerdings ist nicht überliefert, 
dass Angehörige der zähringischen Familie an einem sol-
chen Ritterspiel teilnahmen.

Walter von Klingen bei einem ritterlichen Zweikampf, dem sogenannten Tjost. 
Codex Manesse, ca. 1300 bis 1340

F

Dafür liegt aus dem Kloster Tennenbach eine Schilderung 
vor, wie sich Bertold V. auf der Freiburger Burg mit seinen 
Rittern bei Brett- und Würfelspielen amüsierte, während 
andere Tänze aufführten und sangen. In solchem Rahmen 
wurde auch höfische Dichtung vorgetragen. Es ist unsicher, 
ob Hartmann von Aue zum Hof Bertolds V. gehörte, doch 
sind der für den „edlen Zähringer“ gedichtete Alexander-
roman Bertolds von Herbolzheim und die der Herzogin 
Clementia gewidmete Margaretenlegende Zeugnisse für 
das Mäzenatentum der Zähringer. (ThZ)
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Kombinierter Idealtypus einer zähringischen Stadtgründung nach 
Hamm, der heute forschungsgeschichtlich überholt ist.

Parzellierung, Stadtgrundrisse,
  Mythos Zähringerkreuz

ZÄHRINGERSTÄDTE

ei der Beschäftigung mit den Zähringerstädten 
stößt man auf Elemente, die man seit den 
1930er-Jahren regelhaft den Stadtgründungen 

dieses Adelsgeschlechts zuschreibt: ein Straßensystem, 
das vom Wechsel von breiten Wohn- und schmaleren Wirt-
schaftsgassen geprägt sei mit einer markanten Kreuzung 
der beiden Hauptstraßen, dem sogenannten Zähringer-
kreuz. Diese Eigenheiten wurden jedoch auf der Grundlage 
von neuzeit lichen Plänen in die Zeit der Gründung zurück-
projiziert. Die systematisch angelegten Straßen hätten 
wiederum die regelhafte Parzellierung bedingt, in der man 
ein „Zähringisches Hofstättenmaß“ zu erkennen glaubte 
(Abb. rechts).
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Diese frühen Theorien wurden auf der Grundlage von 
Schriftquellen und Stadtplänen entwickelt und halten 
der modernen Forschung nicht mehr stand. Diese zieht 
archäologische und bauhistorische Quellen sowie die 
topographischen Gegebenheiten in ihre Betrachtung ein. 
Die planerischen Elemente entstanden aus heutiger Sicht 
häufig nicht gleichzeitig und wurden oft auch mehrfach 
geändert. Dem Straßensystem liegen meist ältere Wege-
systeme zugrunde, die planmäßig erweitert wurden. 
Das einst als prägend erachtete Straßenkreuz („Zähringer-
kreuz“) wurde hingegen als Legende erkannt. Es ist nur in 
Villingen tatsächlich angelegt worden, alle anderen Grund-
risse von Zähringerstädten weichen davon ab. Ähnlich 
verhält es sich mit der Abmessung der Hofstätten: Benach-
barte Grundstücke besitzen oft gleiche Abmessungen 
(Abb. oben und Abb. links), der Zuschnitt der Parzellen 
kann aber innerhalb einer Stadt auch erheblich variieren.

Fakt ist aber: Bei der Anlage und frühen baulichen Ent- 
wicklung der Zähringerstädte sind zahlreiche planerische 
Elemente erkennbar. Diese offenbar vom Stadtherrn 
gewollten Grundlagen konnten nur von messtechnisch 
geschulten Spezialisten umgesetzt werden. (BJ)

B

Freiburg im Breisgau. Im Areal des ehemaligen Gasthauses 
„Ratsstüble“ haben sich Parzellenmauern aus der Gründungs-
zeit der Stadt bis in beachtliche Höhe erhalten.

Neuenburg am Rhein. Die großflächigen Ausgrabungen an der 
Schlüsselstraße 13 – 15 belegen eine regelmäßige Parzellierung, 
die in die Zeit der Stadtgründung zurückgeht.

17

Die Innenwand eines Hauses von 1140 („Haus zum Herzog“, Freiburg i.Br.,
Salzstr. 18) mit einer später zugemauerten Tür. Der Verputz lässt die Steine 
teilweise sichtbar. Mit der Kelle wurden waagerechte und senkrechte Riefen 
wie Mauerfugen (oben rechts im Foto) in den noch feuchten Putz geritzt.
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Abortnische mit Rest des hölzernen Toilettensitzes, offen zum
Erdgeschoss eines 1140 erbauten Hauses („Haus zum Herzog“, Freiburg 
i.Br., Salzstr. 18). Der Bogen vor der Nische wurde im 18. Jahrhundert 
aufgemauert, als der Abtritt längst in den Hof verlegt worden war.
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ie ältesten Häuser in einer Zähringerstadt sind 
oft so alt wie die Kommune selbst: Um 1120 
wurden z.B. in Freiburg i. Br. steinerne Wohn-

häuser unterhalb der Burg im Bereich Oberlinden und der 
Salzstraße errichtet. Die Bauten waren so groß wie heutige 
Reihenhäuser, hatten zwei Stockwerke und flach geneigte 
Pultdächer. Rundbogige Türen und wenige kleine Fenster 
öffneten sich zur Gasse und zum Hof. Die Geschosse waren 
nicht unterteilt und umfassten jeweils nur einen Raum. 

D

Die Bauentwicklung vom frühen 12. bis zum 18. Jahrhundert
auf einem Grundstück in Freiburg i.Br. (Salzstr. 20)
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STADTHÄUSER ZUR 
ZEIT DER ZÄHRINGER

Unterschiedliche Nutzungen wie Handel, Handwerk und 
Lagerhaltung, aber auch Wohnen und Schlafen, waren bei 
wohlhabenden Bürgern über mehrere Häuser verteilt. Auf 
ihren Grundstücken standen drei oder vier Steinbauten und 
daneben noch Holzbauten. Die Häuser der Armen kennen 
wir nicht – vermutlich bestanden sie aus Holz. Im Laufe des 
12. Jahrhunderts verdichteten sich die Bauten immer mehr 
und nach 1200 bildeten sich in Freiburg i.Br. geschlossene 
Straßenfronten heraus – ein Zeichen für das große wirt-
schaftliche Potential in der jungen Stadt. In anderen Zährin-
gergründungen wie Villingen oder Neuenburg entstanden 
im 13. Jahrhundert ähnliche Steinbauten. (FL)

Häuser des 12. Jahrhunderts in einer Rekonstruktion (Freiburg i.Br., Salzstr. 
18 + 20). Erhalten haben sich nur die Erdgeschoss- und Giebelmauern.

18

Schematische Darstellung der Straßen-
aufschüttung in der Freiburger Altstadt

Die unterschiedlichen Bauphasen im „Haus zum Herzog“, in dem 
heute das Stadtarchiv Freiburg i.Br. untergebracht ist (Salzstr. 18).
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b 1180 veränderte sich das Straßenbild in Freiburg 
i. Br. nachhaltig: Die Straßen der Altstadt wurden 
zwei bis drei Meter aufgeschüttet! Damit wurden 

die Erdgeschosse zu Kellern, Holzbauten mussten neu 
errichtet oder gleich in Stein erneuert werden. Unzählige 
Ochsenkarren brachten über Jahre hinweg Steine, Kies 
und Sand in die Stadt. Diesen einschneidenden Stadtum-
bau kennen wir nur aus archäologischen Ausgrabungen, 
die Schriftquellen schweigen über diese Baumaßnahme. 
Daher können wir nur vermuten, dass diese gewaltigen 
Infrastrukturarbeiten zur Wasserversorgung der Vorstädte 
dienten.

Denn die junge Stadt hatte ein Problem – das Grund- 
wasser stand erst in 18 Meter Tiefe an! So viele tiefe 
Brunnen, wie die schnell wachsende Stadt benötig-
te, konnten nicht gegraben werden, selbst in einer 
Kommune mit Bergbauerfahrung. Daher wurden das 
Trinkwasser mit Holzleitungen (Deicheln) und das 
Brauchwasser in offenen Rinnen (Bächle) in die Stadt 
gebracht. Als die Stadt immer mehr wuchs und Vor-
städte angelegt wurden, mussten auch diese mit 
Wasser versorgt werden. Vor allem das Handwerker-
viertel Neuburg im Norden benötigte viel Wasser. 
Um hier ein genügendes Gefälle sicherzustellen, 
wurde um 1200 die gesamte Altstadt aufgeschüttet. 
(FL)

A

ERDGESCHOSSE
WERDEN ZU KELLERN

– Freiburg i. Br. versinkt

Stadthäuser zur Zeit der Zähringer:
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Spuren der Baugeschichte an einer Innenmauer: Ein 1127 errichtetes 
Haus mit Quaderecke und vorspringendem Sockel (Freiburg, Salzstr. 20, 
„Haus zum roten Basel Stab“) wurde 1156 zum Hof hin erweitert. Nach 
einer ersten Straßenaufschüttung wurde 1183 eine neue Tür samt neuem 
Fußboden im Inneren eingebaut, dem 1302 ein Hochparterre mit zwei 
spitzbogigen Türen folgte.

18
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Gewölbter Vorkeller mit Verwahrnischen in den Wänden, kleiner Tür zum 
seitlichen Treppenhaus und großer Tür zum zweigeschossigen Tiefkeller an 
der Straße (Freiburg i.Br., Salzstr. 20)
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Isometrie der Kellerräume (Freiburg i.Br., Salzstr. 20)

ie Aufschüttung der Altstadt von Freiburg i. Br. führte ab 1180 zum Abbruch der Holzbauten und zu Umbauten 
bei den Steinhäusern. Die kleinen Steingebäude wurden nun aufgestockt und zusätzlich unterkellert, zusam-
mengebaut und zum Hof hin erweitert. So entstand das „Freiburger Haus“, ein meist dreigeschossiges 

Steingebäude mit steilem Satteldach und Traufe zur Straße. Innenmauern unterteilten das Haus in drei Bereiche: Ein großer, 
mehrgeschossiger Keller lag zur Straße. Dieser Lagerkeller wurde vom Hof her durch einen gewölbten Vorkeller erschlossen.

D

Von hier aus konnten die schweren Weinfässer in die Keller 
gerollt werden. Ein seitliches Treppenhaus verband Keller, 
Hof und die übrigen Etagen – eine Neuerung im mittelal-
terlichen Hausbau! Im Erdgeschoss gab es einen großen 
Eingangssaal, der je nach Eigentümer als Werkstatt, Laden 
oder repräsentatives Entree genutzt werden konnte.

Im ersten Obergeschoss waren zur Straße eine Stube mit 
Kachelofen und in der Hausmitte eine Küche vorhanden, 
darüber lagen Schlafkammern. Das älteste Haus dieses 
neuen Bautyps entstand 1206 und ist später Teil des Histo-
rischen Kaufhauses geworden (Schusterstr. 19). Bisher sind 
Häuser dieser Art nur aus Freiburg i. Br. bekannt. Sie präg-
ten bis zum 19. Jahrhundert das Stadtbild und sind heute 
noch vor allem im Bereich Oberlinden zu finden, allerdings 
mit jüngeren Straßenfassaden. (FL)

Stadthäuser zur Zeit der Zähringer:
DAS „ FREIBURGER 

HAUS“
– bisher einzigartig

Bauentwicklung der Vorderhäuser im 12., 13., 16.
und 18. Jahrhundert (Freiburg i.Br., Salzstr. 18 + 20)
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St. Peter im Schwarzwald

DIE KLÖSTER
DER ZÄHRINGER

löster waren wichtige Stützpfeiler der Zähringer-
herrschaft. Als Klostervögte vertraten die Zährin-
ger die Konvente in weltlichen Angelegenheiten, 

gewährten ihnen Schutz und übernahmen die Gerichtsbar-
keit über die Klosterleute, wofür sie die sogenannte Vogt-
steuer als zusätzliche Einnahmequelle erhielten. In dieser 
Funktion, wobei neben dem Kloster St. Peter vor allem 
St. Blasien mit seinen Tochterklöstern, aber auch die Abtei 
St. Georgen im Schwarzwald eine herausragende Rolle 
spielten, konnten die Zähringer ihre Herrschaft intensivieren.

K

Rotulus Sanpetrinus aus dem Kloster
St. Peter, 12. Jahrhundert
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Das Beispiel von St. Peter auf dem Schwarzwald zeigt, dass 
Klöster in verschiedener Hinsicht als geistliche Zentren der 
Gesellschaft fungierten. St. Peter wurde spätestens 1093 
mit der Verlegung von seinem ursprünglichen Gründungs-
ort Weilheim/Teck auf die Höhen des Schwarzwaldes zu 
einem Kristallisationspunkt der Zähringerherrschaft. Das 
Kloster, dessen Vogt jeweils der amtierende Zähringerher-
zog war, diente geradezu idealtypisch für ein hochmittel- 
alterliches adliges Hauskloster als Grablege, Gebets- und 
Memorialzentrum nicht nur für die Stifterfamilie, sondern 
auch für deren Ritter und Ministerialen. Mit Ausnahme 
des letzten Zähringers, der seine Ruhestätte im Freiburger 

Münster fand, wurden seit Bertold II. († 1111) alle Herzöge 
und viele ihrer Ehefrauen und Kinder im Kloster beigesetzt. 
Sichtbaren Ausdruck fand die Verbundenheit zwischen An-
gehörigen des zähringischen Herrschaftsverbandes, wenn 
sich an kirchlichen Hochfesten Personen aus dem gesam-
ten Herrschaftsraum der Zähringer zu gemeinsamen Feiern 
und zum Gedenken an die Verstorbenen in St. Peter ver-
sammelten. Es verwundert daher nicht, dass der Kloster-
komplex samt seinem umfänglichen Besitz größtenteils auf 
Stiftungen der Zähringer und deren Gefolgsleute zurück-
geht. (PS)
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Das Kloster St. Peter im Schwarzwald. Das Bild gibt den 
Bauzustand im Jahr 1812 wieder.
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Freiburger Münster. Grundriss des Langhauses 
mit Umriss der Vorgängerkirche
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Das sogenannte Konradinische Münster,  
um 1140 (Rekonstruktion)
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er Bau des Münsters ist eng mit den Herzögen 
von Zähringen verbunden. Schon kurz nach 
der Stadtgründung von 1120 entstand eine 

Pfarrkirche. Diese, nach dem mutmaßlichen Erbauer Her-
zog Konrad als Konradinisches Münster bezeichnet, 
ist durch Ausgrabungen und wenige schriftliche Quellen 
belegt. Ein dreischiffiger basilikaler Bau ohne Querhaus, 
aber mit einem Vorchorjoch und drei halbrunden Apsiden 
als Chorlösung lässt sich relativ verlässlich rekonstruieren 
(Abb. rechts). Ungewiss ist dagegen die Lage und Größe 
des Turms, den man im Westen annehmen kann.

in Freiburg i. Br.

DIE ZÄHRINGER 
UND DAS MÜNSTER

D

Realisiert wurde ein erhöhter Chor mit Chorflankentürmen 
und Querhaus; eine dreischiffige Emporenbasilika sollte 
sich anschließen. Aufgewertet wurde die Pfarrkirche durch 
die Grablege des letzten Zähringerherzogs, den man 1218 
in der Vierung beisetzte.

Von diesem Neubau sind nur noch die unteren Teile der 
Chorflankentürme und das Querhaus erhalten (Abb. links). 
Das Chorhaupt musste der spätgotischen Anlage weichen. 
Die Emporenbasilika setzte man nur in Ansätzen um, denn 
schon gegen 1240 hielt die Gotik in Freiburg Einzug: Lang-
haus und Westturm wurden in diesem aus Frankreich kom-
menden Architekturstil errichtet. (SZ)

Mit etwa 56 Metern Länge und einer Breite von 25,50 Me-
tern war diese Kirche verhältnismäßig groß. Dennoch be-
gann man unter Herzog Bertold V. nur ca. 80 Jahre später 
mit einem spätromanischen, größeren Neubau nach den 
Vorbildern des Basler Münsters und der Kirche im elsässi-
schen Pfaffenheim. 

20

ie Herzöge „liebten Sicherheit und Bequem-
lichkeit. Darum ließen sie von ihrer schönen 
Burg auf dem Schloßberge ob Freiburg,  

wo sie gewöhnlich Hof hielten, einen Gang unter der Erde 
in das Münster machen und stiegen dann, ungesehen  
von Feinden, oder, wenn es kalt war, an hohen Festtagen, 
aus dem Hahnenthurme herauf, und setzten sich in ihren 
Chorstuhl. An diesen Gang stoßt auch das Gewölbe,  

Den genannten „ABC“-Stein gibt es tatsächlich: Er ist im 
südlichen Hahnenturm des Münsters verbaut. Dort befand 
sich früher auch die Schatzkammer, zu der eine im Mauer-
werk verborgene Treppe aus dem Chorraum hinaufführt. 
Doch einen Gang, der unter dem Münster bis auf den 
Schlossberg führt, gibt es nicht.

Die Buchstabenfolge „ABC“ erklärt sich durch die auf dem 
Reliefstein dargestellte Szene, die sogenannte Wolfsschule: 
Ein Mönch versucht erfolglos, einem in eine Kutte geklei-
deten Wolf das Abc beizubringen. Die Sage versteht die 
Buchstaben dagegen als mysteriösen Hinweis. Geheime 
Gänge, die zur Flucht oder zum plötzlichen Erscheinen be-
nutzt werden können, sind allgemein beliebte Sagenmoti-
ve. Auch wenn der Gang nie existiert hat, so symbolisiert 
die Erzählung die Verbindung von Burg und Kirche, die 
beide unter den Zähringern errichtet wurden. (SZ)
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DER 
UNTERIRDISCHE

GANG

Das Freiburger Münster:

D in welchem die uralten Münsterschätze und Münster- 
briefe aufbewahrt werden, ein unermeßlicher Reichthum.  
Der Gang aber ist vom Berge herunter verschüttet;  
im Münster findet man ihn bei dem Steine mit a. b. c.“.

So überliefert der Freiburger Historiker Heinrich Schreiber 
in „Die Volkssagen der Stadt Freiburg im Breisgau“ aus dem 
Jahr 1867 eine Erzählung aus dem Umkreis der Zähringer. 

Die sogenannte Wolfsschule, Reliefstein im südlichen Hahnenturm 
(Detailaufnahme „ABC“ unten). 
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a

m südlichen Seitenschiff des Freiburger Münsters 
steht eine Grabplatte mit der überlebensgroßen 
Skulptur eines Ritters. Die Figur, bekleidet mit 

Kettenpanzer und Waffenrock, trägt Schwert und Dolch, 
unter den Füßen ruht ein Löwe. Eine Beckenhaube lässt 
nur das Gesicht frei, die Hände sind zum Gebet gefaltet. 
Unzweifelhaft handelt es sich um die Figur eines Hochgra-
bes aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. Zweifel herrschten 
aber lange über die Identität des Dargestellten.

Bis heute gilt er einigen als Herzog Bertold V. Unter ihm, 
dem letzten, 1218 verstorbenen Zähringer, wurde der 
romanische Neubau des Münsters begonnen. Beerdigt 
wurde Bertold, anders als seine im Kloster St. Peter bei- 
gesetzten Vorfahren, im Chor der Freiburger Pfarrkirche. 
Spätestens 1511 fiel der Begräbnisort dem spätgotischen 
Neubau des Chores zum Opfer.

I

Ritterfigur des Grafen Friedrich von Freiburg im südlichen Seitenschiff
des Freiburger Münsters, Mitte 14. Jahrhundert
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DAS VERMEINTLICHE 
GRABMAL HERZOG 
BERTOLDS V.

Aus der ursprünglichen Grabplatte 
wurde die Tischplatte des Hochaltars 
und die Gebeine wurden umgebet-
tet. Die Ritterfigur stammt jedoch 
von einem anderen Grab: Tatsäch- 
lich gehörte sie zum Grabmal des 
Grafen Friedrich von Freiburg, 
der 1356 starb und im Münster, 
in einem Hochgrab im südlichen 
Seitenschiff, bestattet wurde.

Als man 1667 alle Hochgräber im 
Münster auflöste, fand die Figur 
des Grafengrabes in den nahen 
Blendarkaden ihren neuen Platz. 
Eine verschwundene Inschrift be-
zeichnete den Ritter nun als Herzog 
Bertold und die Tradition schenkte 
ihm das qualitätsvollste Grab im 
Münster. Eine gezielte Umdeutung 
der Geschichte: Die Erinnerung an 
die ungeliebten Grafen wird getilgt 
und die Zähringer werden zum 
idealisierten Gründergeschlecht 
der Stadt. (SZ)
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Das Freiburger Münster:

Lage des Grabs von Herzog Bertold V.
im romanischen Freiburger Münster
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berhalb des Hochaltars im Freiburger Münster 
hängt sein ältestes Ausstattungsstück, das 
2,63 m hohe, sogenannte Böcklin-Kreuz aus 

dem späten 12. Jahrhundert. Die edelsteingeschmückte 
und z. T. vergoldete Silberschmiedearbeit ist auf Eichen-
holz gearbeitet und birgt im Inneren des Holzes Textilreli-
quien. Das Böcklin-Kreuz ist eines von nur drei erhaltenen 
mittelalterlichen Monumentalkreuzen aus Metall und 
damit von europäischem Rang.

O

KUNST ZUR ZEIT 
DER ZÄHRINGER

Das Böcklin-Kreuz oberhalb des 
Hochaltars im Freiburger Münster, 
spätes 12. Jahrhundert

Himmelfahrtsszene, Detail aus dem Böcklin-Kreuz 
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Das Böcklin-Kreuz

Neben der zentralen Christusfigur zeigen Reliefs am 
oberen Ende zwei Himmelfahrtsszenen in Gegenwart 
Mariens und der Apostel, am unteren Ende ein Agnus 
Dei (Lamm Gottes) und an den Balkenenden drei der 
Evangelisten und den Markuslöwen.

Das kostbare Kunstwerk wurde mehrfach ergänzt und 
restauriert. Aus der Entstehungszeit stammen das Corpus 
Christi (mit modern ergänzten Füßen), die Himmelfahrts-
szenen und die linke Reliefplatte. Seine Rückseite ist 
heute mit Silberblech beschlagen.

Im Inventar der Böcklin-Kapelle von 1588 
wird das romanische Monumentalkreuz 
erstmalig schriftlich fassbar. Mangels frü-
herer Quellen ist weder klar, wann es nach 
Freiburg kam, noch ob es ursprünglich als 
Triumphkreuz im Vierungsbereich oder im 
damaligen romanischen Chor angebracht 
war. Ebenso wenig belegt ist die mehr- 
fach diskutierte Stiftertätigkeit der beiden  
letzten Zähringergenerationen.

Auf eine wichtige liturgische Funktion  
des Kreuzes innerhalb des Kirchenjahres 
von Palmsonntag bis Christi Himmelfahrt 
deuten das Gotteslamm mit seinem  
Verweis auf Christi Tod und Auferstehung 
sowie die Himmelfahrtreliefs. Von einer 
feierlichen Mitführung bei Prozessionen 
darf man ausgehen. (MD)
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“

„

HERZOG BERTOLD V.

er Zisterzienser Caesarius von Heisterbach (ca. 1180 – 1237) berichtet in seinem „Dialogus miraculorum“ 
(„Dialog über die Wunder“) zum Ende Herzog Bertolds V. von Zähringen:

Mythos: Vergiftung der beiden Söhne 
Bertolds V., Spiezer Chronik 1484/85

Vor etwa drei Jahren wanderten einige Leute am Berg 
Gyber vorbei und hörten darin eine laute Stimme rufen: 
‚Bereitet das Feuer!‘ Kurz darauf hörten sie denselben Ruf. 
Und als er zum dritten Mal ertönte: ‚Macht ein großes 
Feuer!‘, erwiderte eine andere Stimme: ‚Für wen soll ich es 
bereiten?‘ Darauf die erste Stimme: ‚Unser lieber Freund, 
der Herzog von Zähringen, kommt hierher, der uns so 
vorzüglich gedient hat!‘ Die Leute merkten sich Tag und 

Der Zähringerherzog, den Caesarius als missgünstigen 
Geizhals und grausamen, gottlosen Tyrannen diskreditiert, 
dient hier in erster Linie als Beispiel dafür, wie Bösartigkeit 
mit ewiger Verdammnis bestraft wird. Dieses negative 
Zerrbild geht dabei letztlich auf die Mönche des Zister- 
zienserklosters Tennenbach zurück, die sich Bertold V. zu 
Feinden gemacht hatte. Spätere sagenhafte Geschichten 
beschuldigten diesen erbenlos verstorbenen Zähringer 
schließlich nicht nur der Ermordung seiner Gemahlin, 
sondern verstiegen sich sogar zu dem Vorwurf, es habe 
ihn nach dem Verzehr von Menschenfleisch gelüstet. 
Nicht zuletzt der kinderlose Tod des letzten Zähringerher-
zogs gab dabei Anlass zur Entstehung von sagenhaften 
Geschichten, wie etwa der im spätmittelalterlichen Bern 
entstandenen Erzählung, der zufolge die Adligen Burgunds 
zwei Söhne Bertolds V. vergiftet hätten. (HK)
 

Fegefeuerdarstellung aus der elsässischen 
„Legenda Aurea“ von 1419 
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SAGEN über

von Zähringen

D
Stunde und schrieben in einem Brief an König Friedrich [II.], 
was sie gehört hatten. Gleichzeitig fragten sie nach, ob 
in dessen Reich ein Herzog von Zähringen gestorben sei. 
Darauf erfuhren sie, dass an demselben Tag zu derselben 
Stunde der Herzog Bertold [V.] von Zähringen gestorben 
sei. Dieser Herzog war ein unmenschlicher Tyrann, ein 
Plünderer des Erbes von Edlen und Geringen und ein 
Verleugner des katholischen Glaubens.
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DIE SCHWEIZER UND 
             IHR VERHÄLTNIS 
ZU DEN ZÄHRINGERN 

ls Ahnherren mehrerer Schweizer Städte sicherten 
sich die Herzöge von Zähringen für alle Ewig-
keiten ein hohes Ansehen. Dass ihr Geschlecht 

so früh von der politischen Bühne verschwinden musste, 
verstärkte diese schöne Erinnerung. Dank der Gnade des 
frühen Aussterbens konnten die Zähringer ihre Macht 
gegenüber den städtischen Obrigkeiten nicht ausspielen, 
die im Verlauf des Spätmittelalters sehr häufig mit ihren 
adligen Stadtherren in Konflikt gerieten.
Das Haus Habsburg, das im Verlauf des 13. Jahrhunderts 
einen Teil des zähringischen Erbes für sich beanspruchen 

Die Gründung Berns durch Bertold V. geschah 
in prunkvoller Weise: Der Zähringer trägt einen 
blauen Mantel, Zeichen seiner hohen Stellung, 
und er lässt mit einer lässigen Handbewegung 
die Grundmauern der Stadt legen.

Die Schlacht von Sempach im Jahre 1386 malt hin-
gegen mit sichtlichem Behagen die habsburgische 
Niederlage aus: Die habsburgischen Kämpfer baden 
in ihrem Blut. Auf dem Hügel im Hintergrund sind 
die abgeschnittenen Schnäbel zu sehen, mit denen 
die eitlen Adligen ihre Schuhe verziert hatten. 
Die Schuhspitzen mussten Hals über Kopf ent-
fernt werden, da sie im Kampf Mann gegen Mann 
nutzlos waren. 

Gute Zähringer – Schlechte Habsburger:

A konnte, wuchs dementsprechend in die Rolle des adli-
gen Störenfrieds hinein. Die habsburgischen Amtsleute 
pochten auf ihre Rechte, während die Städte ihre relativ 
selbständige Verwaltung beibehalten wollten. Dieser 
tief gehende Gegensatz prägte die spätere Geschichts-
schreibung: Auf der einen Seite standen die gütigen und 
städtefreundlichen Zähringer, auf der anderen Seite die 
machtbesessenen Habsburger. 
Zwei Bilder aus der Amtlichen Berner Chronik (1478 – 1483) 
illustrieren den Gegensatz Zähringer/Habsburger eindrück-
lich (siehe Abbildungen). (CSL)
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m Auftrag von Markgraf Karl Friedrich von Baden- 
Durlach verfasste der Straßburger Gelehrte 
Johann Daniel Schoepflin ein monumentales 

Geschichtswerk in sechs Bänden mit dem Titel „Historia 
Zaringo-Badensis“ (1763 – 1766) (Abb. unten). Der Titel 
ist programmatisch: Er verweist auf die Verbindung des 
Hauses Baden mit den Zähringern. Tatsächlich war der 
von den Markgrafen von Baden als Spitzenahn angesehene 
Hermann I. der älteste Sohn Herzog Bertolds I. von Kärnten. 
Den Rückbezug auf die Herzöge von Zähringen als Vorfah-
ren der Badener propagierte Karl Friedrich zunächst im 
Vorfeld der bevorstehenden Übernahme des katholischen 
Landesteils Baden-Baden durch die protestantische Linie 
Baden-Durlach (1771). Als Karl Friedrich 1806 zum Groß-
herzog erhoben wurde, verstärkte sich die Inanspruch- 
nahme dieser Zähringertradition dann noch einmal, indem 
seither der Titel „Herzog von Zähringen“ zum festen 
Bestandteil der großherzoglichen Titulatur wurde.

I
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Kolorierter Stich des (alten)
Bertoldsbrunnens in Freiburg 
i. Br. von Karl Rösch, 1820

Der Orden vom Zähringer Löwen 
wurde von Großherzog Karl Friedrich 
von Baden 1809 gestiftet. Er zeigt 
in der Mitte die Ruine der Burg 
Zähringen (Vorderseite) bzw. einen 
Löwen (Rückseite).

DIE MARKGRAFEN und 
GROSSHERZÖGE VON
BADEN als Zähringer

Johann Daniel 
Schoepflin, Historia 
Zaringo-Badensis, 
Karlsruhe 1763 
(Titelbild)
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(Bildnachweis: Badisches Landesmuseum Karlsr
uhe)

Großherzog Karl stiftete 1812 den Orden vom Zähringer 
Löwen (Abb. oben), auf den unter Großherzog Friedrich I. 
1877 noch der Orden Bertolds I. folgte. Die Erinnerung an 
die hochmittelalterlichen Zähringerherzöge sollte innerhalb 
des neu geschaffenen Großherzogtums Baden eine integ-
rative Funktion erfüllen. Darüber hinaus gab es 1806 sogar 
Pläne des badischen Ministers Sigismund Freiherr von Reit-
zenstein, die auf eine Angliederung der Schweiz an Baden 
und auf die Bildung eines helvetischen bzw. zähringischen 
Königreichs abzielten. 

Auch die Bürgerschaft Freiburgs im Breisgau griff die badi-
sche Zähringertradition auf, als sie 1806/07 inmitten der Alt-
stadt den Bertoldsbrunnen errichtete (Abb. unten). Dieser 
erinnerte zum einen an die Herzöge von Zähringen als Grün-
der und Förderer der Stadt, zum anderen aber widmete 
man dieses Denkmal zugleich dem neuen badischen Landes-
herrn als Zeichen der Huldigung und um sich dessen Gunst 
zu versichern: „Karl Friedrich dem Großherzog von Baden, 
aus dem Stamme der Herzoge von Zäringen entsprossen, 
dem Aeltesten und Besten der Fürsten weihet dieses Denk-
mal Freyburgs dankbare Bürgerschaft im Jahre 1807.“ (HK)
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ZÄHRINGERSTÄDTE
HEUTE

DIE

 or 800 Jahren ist mit dem Tod Bertolds V. das 
Geschlecht der Zähringer ausgestorben. Als 
„Erbe“ wurden zahlreiche Städtegründungen 

hinterlassen, die sich zu attraktiven und lebendigen Kom-
munen entwickelt haben und sich dabei ihrer Wurzeln 
bewusst und diesen treu geblieben sind. Besonders in 
neuerer Zeit sind daraus Impulse entstanden, die heute 
die Städteverbindung der zwölf Zähringerstädte mit 
Leben füllen.

Seit einem knappen Jahrzehnt werden die Kontakte bei 
einer Geschäftsstelle koordiniert und bei jährlichen Treffen 
abwechselnd in Deutschland und der Schweiz abgestimmt. 
Die zuvor ehrenamtlich geleistete Arbeit konnte professio-
nalisiert werden mit einem deutlichen Aufschwung der 
Begegnungen und Kontakte.
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Bürgerempfang im Erlenbacherhof in Bern 2016
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Veranstaltungsplakat 
zum Zähringertreffen im 
Jahr 1970

Neben einem nun jährlich stattfindenden Zähringertreffen mit offiziellen Vertretungen aller Städte zu einem besonderen 
Ereignis finden Bürgerreisen statt, Zähringer Fußballturniere, Zähringer Narrentreffen, Informations- und Erfahrungsaus-
tausch der Stadtspitzen, Begegnungen bei kulturellen und sportlichen Ereignissen usw. Beispielhaft sei hier auch der 
Bürgerverein (Freiburg-)Zähringen genannt, der sich als Stadtteilverein die Kontaktpflege auferlegt hat und in Veranstal- 
tungen der Zähringerstädte miteinbezogen wird. In verschiedenen wissenschaftlichen Arbeiten und Fachtagungen wird 
die Geschichte aufgearbeitet und in der Mediathek in St. Peter anschaulich dargestellt. Auch an dieser Wanderausstellung 
sind alle Städte beteiligt. Sie soll die gemeinsame Geschichte und den Austausch der Bürgerschaft näherbringen. Die 
Zähringerstädte heute tragen ohne festen Vertrag oder eigenes Budget den gemeinsamen Gedanken weiter und sind 
Vorbild einer Zusammenarbeit über Grenzen hinweg in Europa. (GB)

25

25



Mythen-Banner:

Das Silberglöckchen im 
Freiburger Münster musste 
jeden Morgen geläutet 
werden, damit die Herzöge 
noch rechtzeitig zur Frühmesse 
kamen.
(Ludwig Vögely: Sagen rund um Freiburg)

MYTHOS 
ODER 

WIRKLICHKEIT?

> � „Herzog Bertold V. war lieber ein reicher Fürst, denn ein armer 
verbannter König.“ 
(Daniel Specklin, Straßburger Chronist des 16. Jahrhunderts)

> � „Herzog Bertold V. war habsüchtig und voller ungerechter Härte.“ 
(Burkhard von Ursberg, Chronist des 13. Jahrhunderts)

> � „Herzog Bertold V. überließ seine in Köln als Geiseln festgehalte-
nen Neffen ihrem Schicksal.“ 
(Burkhard von Ursberg, Chronist des 13. Jahrhunderts)

> � „Von der Burg auf dem Schlossberg führte ein unterirdischer 
Geheimgang ins Freiburger Münster.“ 
(Ludwig Vögely: Sagen rund um Freiburg)

> � „Das Silberglöckchen im Freiburger Münster musste jeden 
Morgen geläutet werden, damit die Herzöge noch rechtzeitig 
zur Frühmesse kamen.“ 
(Ludwig Vögely: Sagen rund um Freiburg)

> �  „Der Herzog von Zähringen baute in Freiburg i. Br. eine Burg 
auf den Trümmern einer mächtigen Römerfestung.“ 
(Ludwig Vögely: Sagen rund um Freiburg)

> � „Angliederung der Schweiz an Baden Zwecks Bildung eines 
helvetischen bzw. zähringischen Königreichs.“ 
(Sigismund Freiherr von Reitzenstein, Badischer Minister, 1806)

> � „Die Stadt soll den Namen des ersten in den umliegenden 
Wäldern erlegten Tieres tragen. Dies soll ein Bär gewesen sein.“ 
(Konrad Justinger, Chronist im 14./15. Jahrhundert)

> � „Herzog von Zähringen – ein leerer Titel.“ 
(Otto von Freising, Chronist des 12. Jahrhunderts)

> � „Die Adligen Burgunds vergifteten die Söhne des letzten 
Zähringers.“ 
(Diebold Schilling, Chronist des 15. Jahrhunderts)
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